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We rks t attb e s ch äfti gte
Wo sie wirklich herkommen

Fallzahlexplosion - Zugangssteuerung - Fehlbelegung: Schon

lange geisrern diese und andere Begriffe durch die Landschaft.

Für die einen sind sie ein Angriff auf die instirutionsorientier-

te Eingliederungshilfe, andere wollen mit ihrer Hilfe den Aus-

weg aus der immer lvieder beschworenen Kostenspirale frnden.

Häufig werden solche Vokabeln aber einfach als Polemik gegen

die lverkstätten verstanden, jene einmalige Ermngenschaft, die

eine Eingliederung ins Arbeitsleben für lv{enschen verwirklicht,

denen aufgmnd ihrer Behinderung der VVeg zum allgemeinen

Arbeitsmarkt verwehrt isl.

Viele Begriffe, die heurzutage venvendet werden, basieren

eher auf Nlythen denn auf Fakten. Eine sachliche Auseinander-

setzung über die Zukunft der Eingliederungshilfe wird so ver-

hindert. So forderte kürziich der Vorsiüende der Bundesarbeits-

gemeinschaft der lntegrationsämter und Hauptfürsorgestellen

(BIH), Karl-Friedrich Ernst, eine solche Versachlichung.

Auch den Werkstäuen und der BAG:lVfbM ist daran gele-

gen, wieder mehr über Daten und Fakten zu diskutieren, als über

Luftblasen und Wonhülsen. Daher hat es sich WiLfried Wind-

möller, ian$ähriger Vorsitzender der BAG:!VfbN{' zur Aufgabe

gemacht, sich im Werkstart:Dialog mir einigen dieser lvlythen

auseinanderzusetzen. lvas ist Fakt, lvas ist Fiktion? Dabei ver-

fähn er nach dem N'lotto: Nichrs als die lVahrheit!

Von 2001 bis 2006 wuchs die Zahl der Werkstattplätze

bu ndesweit um I 5,2 Prozent.

Automatismus der Aufnahme

Es ist unbestritten: Die Zahl der Werkstattbeschäftigten stei[

und zwar stärker als die der Werkstattplätze. Von 2001 bis 20(

lvuchs die Zahl der Werkstattplätze bundesweit um 15,2 Pr

zent. Im gleichen Zeitraum stieg die der Beschäftigten um 2.2

Prozent. Die Zahl der Neuaufnahmen klettene gegenüber de

Vergleichsjahr 2002 um 17,6 Prozent. Der Anteil der Abgäng

aus Schulen in Werkstärten verringefte sich auf 29,7 Proze

(ein NIinus von drei Prozent).

lst diese Steigerung die Folge von Fehlsteuerungen? Klz

heit bnngen die Zahlen des Statistischen Bundesamtes (Statis

schwerbehindener Nlenschen, Wiesbaden 2007). Betrachten !
zunächst drei Personengruppen, die aufgrund der Schwere ih

Behinderung regelmäßig auf einen lVerkstattplatz angewies

sind:

Der Anteil der Abgänger aus Schulen in Werkstätter

verringerte sich auf 29,7 Prozent.

Die Zahl der lvlenschen mit körperiich nicht begründbaren (r

dogenen) Psychosen stieg von 112.900 im Jahr 199 5 auf 177.1

im Jahre 2005. Das ist ein Plus von 57,5 Prozent Noch grar

render ist der Zuwachs bei Nlenschen mit Neurosen, Persön1i

keits- und Verhaltensstcirun gen. Deren Zähl stieg im gleicl

Zeitraum um l30 Prozent, von 54.984 auF 126.753- Sr"Lchtkra

heiten, die häufrg auch Schädigungen der Kognition zur Fc

haben. traten im gleichen Zeitraum dreimal so häufrg auf.

Zahl der Berroffenen srieg von 14.231 auf44.090. [n der Sun

wuchs die Anzahl der N{enschen mit zerebralen Störungen. g

tig seelischen Behinderungen und Suchtkrankheiten von 1'

bis 2005 auf 1.2 lv'lillione n {+ I6,5 Ptoze n0.
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Sicherlich sind schwerbehinderte Menschen nicht mit dem
Personenkreis gleichzusetzen, der einen Anspruch auf einen
Werkstattplatz hat. Gleichwohl zeigen diese Zahlen, daß es in-
zwischen deutlich mehr Menschen mit unterschiedlichsten Be-
hinderungen gibt. Rechnet man noch diejenigen Menschen mit
Behinderungen hinzu, die der Arbeitsmarkt in den vergangen 15

Jahren herausgedrängt hat, ergibt sich ein wesentlich anderes
Bild.

Die Zahl der Menschen mit körperlich nicht
begründbaren Psychosen stieg von 1t 2.900
im Jahr I 995 auf 177 .BtO im Jahre 20O5.

Und noch eine bemerkenswerte Zahl des Statistischen Bun-
desamtes: Von 2001 bis 2005 stieg die Zahl der 15 bis 25 Jähri-
gen schwerbehinderten Menschen um 10,l Prozent. von l99l
bis 2005 sogar um nahezu 30 Prozent. Gleichzeitig nimmt die
Zahl der Schulabgänger mit Behinderung stetig ab. Fast zwei
Drittel der Menschen dieser Altersklasse seien bereits auf dem
allgemeinen Arbeitsmarkt tätig gewesen, so Manfred Hölzlein,
Präsident des Verbandes der bayerischen Bezirke. Die These vom
bedenkenlosen Automatismus ,,Schule - Werkstatt" ist also zu-
mindest in Frage zu stellen.

Vor diesem Hintergrund ist es fur die BAG:WfbM selbstver-
ständlich, daß sie ihren satzungsgemäßen Auftrag erliillt: Sie

-will es Einrichtungen und Diensten ermöglichen, Menschen mit
Behinderungen in der Entwicklung ihrer Individualität zu unter-
stützen und ihre Teilhabe an einem gleichberechtigten Leben in
der Gemeinschaft und amArbeits- und Erwerbsleben zu fördern..'
Das bedeutet auch, den Anspruch auf eine individuelle Bedarfs-
stillung des Einzelnen zu vertreten. Dabei geben die positionen

We'kstatt:Di:1o9.12008

desVorstandes zurstrategischen Entvvicklung derBAG:WfbM die
Richtung vor: ,,Generell ist davon auszugehen, daß diese Rech-
te ... zugunsten der Betroffenen und der für sie erbrachten Lei-
stungen entstehen und nicht an einen bestimmten Leistungstyp
gebunden sind. Die BAG:WfbM stellt sich der Herausforderung,
unter der Leitung des zuständigen Bundesministeriums, gemein-
sam mit allen am Teilhabeprozeß Beteiligten der entsprechenden
Fachrichtungen zu untersuchen, ob und wie diese rechtlichen
Ansprüche auf Nachteilsausgleich, Risikoschutz, finanzielle
Ersatzleistungen und steuerliche Privilegien an die leistungs-
berechtigten Personen oder die erbrachten Leistungen gebun-
den werden können". Das schließt auch die individuelle prü-
fung möglicher altemativer Eingliederungsmaßnahmen ein. ::

Von 2001 bis 2005 stieg die Zahl der l S bis 2Sjährigen
schwerbehinderten Menschen um lO,l Prozent.
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